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Wladimir Klitschko steht am
Balkonfenster einer Loge in der
Düsseldorfer Esprit-Arena. Unten
auf dem Rasen spielt Fortuna Düs-
seldorf gegen den MSV Duisburg.
Ein Zweitligaspiel mit Rekordquo-
te, das Stadion ist ausverkauft. Die
Begeisterung der Fans fesselt den
Boxweltmeister sofort, auch wenn
er kein Fortuna-Fan ist. Doch jetzt
wirbt Klitschko für Düsseldorf, er
will am 20. März mehr als 50 000
Zuschauer in die Düsseldorfer
Arena locken, wenn er gegen

seinen Herausforderer Eddie
Chambers kämpft. Deswe-
gen hat sich Klitschko vor

dem Spiel auf den Rasen
gestellt und die Fans an-
gefeuert. 

Welt am Sonntag: Die
Klitschko-Brüder ma-
chen der Welt Glau-
ben, nur große Boxer
könnten auch er-

folgreiche
Schwerge-
wichtler
sein.
Klitschko:

Natürlich gibt
es in der Ge-

schichte des
Schwergewicht-

Boxens viele gro-
ße Kämpfer. Mu-

hammad Ali und
Larry Holmes waren fast genauso
groß wie wir. Lennox Lewis auch.
Aber die Größe ist nicht ausschlag-
gebend. Mike Tyson, Joe Louis

oder Max Schmeling waren von Ge-
wicht und Körpergröße ganz an-
ders als wir, aber sehr erfolgreich.
Jeder Boxer versucht, das Beste aus
seinen körperlichen Merkmalen zu
machen. Der kleinere Boxer will
schneller und beweglicher sein. Der
größere Boxer versucht, seine
Reichweite auszunutzen.

Ihr Gegner in Düsseldorf wird Eddie
Chambers sein: 1,85 Meter. Sie sind
knapp zwei Meter. Den können Sie
am langen Arm verhungern lassen.
Klitschko: Natürlich werde ich mei-
ne Vorteile im Boxring ausnutzen.
Ich werde versuchen, meine Kör-
pergröße und meine eigene Schnel-
ligkeit einzusetzen.

Draussen brandet Jubel auf.
Klitschko registriert das sofort.

Klitschko: Wir haben ein Tor ge-
schossen? 1:0. Gut so. Ich will den
Jungs doch Glück bringen!

Zurück zu Chambers. Was kann der
Ihnen anhaben?
Klitschko: Chambers hat bewiesen,
dass er gegen große Boxer bestehen
kann. Er hat gegen Alexander Di-
mitrenko gewonnen, und der ist so-
gar noch größer als ich. Chambers
ist sehr schnell, hat eine gute Vertei-
digung und boxt sehr unorthodox.
Er ist ein schwerer Brocken und
war noch nie am Boden. Aber ich
versichere Ihnen, ich werde den
Kampf gewinnen.

Es gibt kaum Boxer, die so durch-
trainiert aussehen wie Sie und Ihr
Bruder. Die meisten Ihrer Heraus-
forderer haben einfach mehr Speck
auf den Rippen.
Klitschko: Fürs Boxen gilt: Man
kann auch weniger fit aussehen und
dann trotzdem die volle Distanz ge-
hen, weil man vielleicht alle ande-
ren Qualitäten mitbringt. Boxen
verlangt Technik und Taktik, Stra-
tegie und Schlagkraft. Es ist wohl
die einzige Sportart, bei der kein
Doping hilft. Muskeln spielen gar
keine Rolle im Boxsport. Man muss
zwar eine gewisse Stärke haben,
aber die Muskelmasse ist nicht ent-
scheidend.

Wie wichtig ist dieser Kampf für Sie
und Ihre Karriere?
Klitschko: Für mich ist dieser
Kampf genauso wichtig wie mein
letzter Kampf. Jeder Kampf ist wie
ein Finale. Boxen ist ein K.o.-Sport.
Wenn du verlierst, bist du weg. Ich
will natürlich auf der Siegerseite
bleiben und bin sehr aufgeregt. Im-
merhin werden hier rund 50 000
Zuschauer live dabei sein, der
Kampf wird in über 100 Länder
übertragen.

Und was bedeutet es Ihnen, in einem
Stadion anzutreten, in dem sonst
Fußball gespielt wird?

Klitschko: Ich habe das ja im vori-
gen Jahr auf Schalke schon erlebt.
Es ist faszinierend, da werden dann
auch beim Boxkampf schon mal
Fußballlieder angestimmt.

In Deutschland haben Sie seit 2003
nicht mehr verloren. Wie wichtig ist
der Heimspiel-Faktor?
Klitschko: Ehrlich gesagt bin ich
sogar noch motivierter, wenn das
Publikum gegen mich ist. Man trägt
bei einem Kampf vor heimischem
Publikum die Last und die Verant-
wortung. Da Chambers, wie gesagt,
ein schwerer Brocken wird, muss
ich ihn am besten ausknocken.

In diesem Moment schießt Fortu-
na Düsseldorf das zweite Tor gegen
Duisburg. Klitschko jubelt.

Klitschko: Super. So läuft es richtig.
So soll es auch beim Boxkampf sein.
Am Ende ein klarer Sieg – das ist
wichtig.

Ich wollte auf das Thema Heimat
hinaus. Wo fühlen Sie sich denn zu
Hause? Sie sind Ukrainer, leben in
Hamburg, verbringen aber auch viel
Zeit in den USA.
Klitschko: Ich habe zwar einen uk-
rainischen Pass, aber Deutschland
ist mein Zuhause. Ich fühle mich
wie ein Adoptivkind, nicht wie ein
Ausländer. Die Begeisterung fürs
Boxen ist hier so groß, wir haben
wahnsinnig viele Anhänger hier,
die mitfiebern und mitzittern. Was

in diesem Land passiert, ist mir
nicht egal. Ich stehe voll hinter
Deutschland. Nur bei der kommen-
den Fußball-Europameisterschaft
in der Ukraine natürlich nicht …

Drei große Weltmeistertitel haben
Sie und Ihr Bruder schon. Ist schon
endgültig klar, wer von Ihnen beiden
sich den letzten, noch fehlenden der
WBA von David Haye holen soll? Zu-
letzt war ja von einem Vorvertrag
zwischen Vitali und Haye die Rede.
Klitschko: Nein, das stimmt so
nicht. Es kann in jede Richtung ge-
hen. Wir haben das kürzlich disku-
tiert. Ich habe zu Vitali gesagt, dass
ich gegen David Haye boxe. Wir ha-
ben deswegen ja schon mal eine
Münze geworfen.

Ach, so läuft das bei Ihnen …
Klitschko: Genau! Den Münzwurf
habe ich gewonnen. Doch dann
lehnte Haye den Kampf ab. Dann
war Vitali am Zug. Doch Haye hat
wieder abgelehnt. Jetzt wünsche
ich mir, wieder dran zu sein. Ich ha-
be noch eine persönliche Rechnung
mit ihm offen.

Inwiefern?
Klitschko: Ich akzeptiere nicht,
dass er sich hinstellt mit Bildern
von geköpften Häuptern meiner Fa-
milienmitglieder. Das geht eindeu-
tig zu weit, und ich möchte ihm des-
halb gerne im Ring eine Lektion in
gutem Benehmen erteilen.

Und wenn am Ende alle vier Titel in
den Händen der Klitschko-Brüder
wären, müssten Sie Schluss machen
mit dem Boxen, weil Sie sich ja nicht
gegenseitig herausfordern wollen?
Klitschko: Genau. Dann könnten
wir darüber reden. Das wäre natür-
lich ein traumhafter Abschluss. Ge-
geneinander werden wir nicht an-
treten, dabei bleibt es.

Ihr Bruder arbeitet bereits an einer
zweiten Karriere, er engagiert sich
politisch in der Ukraine, kandidiert
fürs Bürgermeisteramt in Kiew. Ist
Politik mit Boxen zu vergleichen?
Klitschko: Vitali hat mir gesagt: Im
Boxsport gibt es Regeln, in der Poli-
tik nicht. Im Boxring sieht man den
Gegner und was er macht. In der
Politik läuft vieles anders, teilweise
ohne feste Regeln ab. Beim Box-
sport kriegt man vielleicht ein blau-
es Auge, in der Politik kann es an-
ders laufen, wie man beispielsweise
am Gesicht von Wiktor Jusch-
tschenko sieht, das seit einer Di-
oxinvergiftung entstellt ist.

Was war oder ist ihr härtester Kampf
fernab des Boxrings?
Klitschko: Mein härtester Kampf
ist definitiv gegen mich selbst.

Das Gespräch führte 
Jutta Laege
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„Ich habe noch 
eine Rechnung offen“

Wladimir Klitschko
bei seinem Promo-
tion-Besuch in
Düsseldorf

Weltmeister-Kampf in Düsseldorf: Der Boxer Wladimir Klitschko verteidigt in der
Esprit-Arena seinen Titel. Um Werbung für das Spektakel zu machen, kam er 
schon vorab zu Besuch. Ein Gespräch über Box-Stile, seinen Bruder und seine Gegner

Ein Fingerzeig genügt, und schon
bin ich Grieche. Wieder Grieche,
muss es heißen. Denn bis zu dem
Tag, an dem der „Focus“ den Helle-
nen den Stinkefinger vom Titelblatt
entgegenstreckte, war ich sicher,
Deutscher zu sein. Nun werde ich
ständig gefragt, ob ich mich getrof-
fen fühle. Ob ich die wütenden Re-
aktionen meiner „Landsleute“, den
„Schummel-Griechen“, verstehe.

Eigentlich eine merkwürdige
Frage für einen, der in Deutschland
geboren und aufgewachsen ist.
Aber zwischen Selbst- und Fremd-
wahrnehmung ist immer genügend
Platz für Verletzungen. Oder, wie
einmal ein Taxifahrer zu mir sagte:
„Deutscher? Sie? Haben Sie mal in
den Spiegel gesehen?“ Der griechi-
sche Nobelpreisträger Giorgos Se-
feris dichtete einst: „Den Freund,
den Feind – wir sahen ihn im Spie-
gel.“ Ich sehe da den Deutschen
und den Griechen. Und die beiden
verstehen sich in diesen Tagen nicht
sonderlich gut. Schließlich geht’s
ums Geld, da hört bekanntlich die
Freundschaft auf.

Natürlich verletzt mich die Über-
heblichkeit des mächtigen Deutsch-
lands, die sich in Sätzen äußert wie:
„Früher haben uns die Griechen die
Weisheit gelehrt, heute leeren sie
uns die Kassen.“ Es ist dieser der
Dramatik der Situation völlig unan-
gemessene Tonfall, der mich stört.
Merken die Deutschen das nicht?
Ich, der ich mich doch für einen
Deutschen gehalten habe, kann
plötzlich verstehen, dass sich die
Griechen nun mit einem altbekann-
ten Kalauer revanchieren: „Als wir
die Akropolis gebaut haben, schlie-
fen die Germanen auf den Bäu-
men.“ Der Grieche in mir weiß, wie
sich die Arroganz des Ohnmächti-
gen anfühlt.

All das zeigt: Es geht um Befind-
lichkeiten, nicht um Fakten. Grie-
chenland ist derart überschuldet,
dass das kleine Mittelmeerland auf
die Solidarität seiner europäischen
Nachbarn angewiesen ist. Auf jene
Solidarität, die es allzu oft miss-
braucht hat. Keiner sagt das den
Hellenen in diesen Tagen so deut-
lich wie der Ministerpräsident des
Landes selbst: „Wir sind korrupt,
ineffizient und haben lange Jahre
über unsere Verhältnisse gelebt.“ 

Noch drastischer fällt die Selbst-
kritik aus, wenn ich mit meinen
griechischen Freunden spreche.
„Wir sollten uns deutsche Techno-
kraten in die Regierung holen und
unsere Politiker an den Strand zum
Wassermelonenverkaufen schi-
cken“, sagen sie dann. Oder: „Wir
machen uns selbst zum Clown des
Balkans, wenn wir jetzt den belei-
digten Dieb spielen.“ Das kann man
so stehen lassen. Da bedarf es nicht
noch der Belehrung vom deutschen
Oberlehrer. Nikolaos Georgakis

Wie ich wieder
zum Griechen
wurde

NRW
PERSÖNLICH

Ein Deutscher
griechischer
Abstammung

Nikolaos Georgakis,
36, ist Sohn griechi-
scher Eltern. Derzeit
hospitiert er bei der
„Welt am Sonntag“

A geboren: 25. März 1976 in
Kasachstan
A Ausbildung: Wie sein älterer
Bruder Vitali studierte er Sport-
wissenschaften und Philoso-
phie. 2001promovierte er. 
A Stationen: Seit 1996 ist
Klitschko Boxprofi. Er ist ak-
tueller Weltmeister im Schwer-
gewicht bei den Verbänden IBF,
WBO sowie IBO. Er gilt bei
Fachzeitschriften und in den
unabhängigen Ranglisten als
derzeitige Nummer eins. 

Wladimir Klitschko

2009: Klitschko (l.) gegen
Chagaev in der Schalke-Arena
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